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Nöhren : olivgrüngelblich , Röhren —

miindungen anf . blutrot , dann orangerot ,
zulätzt olivbräunlich bis grünlich , bei

Druck dunkelgrünblau verfärbend , mittel -

weit , engere mit weiteren untermischt ,

rundlich , Mündungsränder schwach und

ungleichweit herahgezogen , sehr lang , bis

30 mm , um den Stiel tief ausgebuchtet
und eingesenkt , zuw . strichförmig herab —

laufend .

Stiel : anf . hellrötlich , sp . dunkel —

Dlutrot , bes . nach Basis hin , das äuherste

untere Ende etwas olivfarbig , nach oben

heller rötlich , nach der Spitze allmählich

in Gelb übergehend , Sp. intensiv gelb ;
bei alten Exemplaren Stiel oft ganz

düster dunkelrot , nach oben ein wenig
heller und die äuberste Spitze mit ganz

sehmalem gelbem Ringe ; der ganze St .

besonders nach oben hin mit prächtiger
erhabener Netzaderung von dunkelkarmin —

roter Farbe , an der Spitze ebenfalls in

Gelb iibergehend ; meist schlankknollig ,
mit spindeligwurzelnder Basis , im Alter

zuw . , gedrungen - hauchigcknallig , Fleisch

der Basis dunkelkarminrot durchzogen ,
fkast schwammig , ausgestopft mit festèerer

fasriger Rinde . 10 —13 ( mο ) e5 - 60 unm .

Geruch : unbéedeutend .

Geschmack : mild sühlich .

Standort : grasige Stellen in der

Nähe des TLaubwaldes , unter einzelnen

Laubbäumen undt in lichten Laubwäldern ,
Juli - September .

Mikroskop . Untersuchung .

Sporen : Staub graubräunlich bis

olivbräunlich , s. M. gelb , spindeligsllip —
tisch , 12 —13/6 Mikromillim .

Basidien : “ 4sðñporig , 30 —40/10 —13
Mikromillim .

Anm . d. Verf . Angaben über Basidienmaße
sind mir in der Literatur unbekannt .

Pilzvergiftungen , Entbitterungen und Entgiftungen .
Von Dr . H. Caesar , Hpothekenbesitzer à . D. in Freiburg i . B .

Es war im Jahre 1912 , als ich meine

ersté wirkungsvolle Anregung zur Erwer —

bung von Pilzkenntnissen durch einen

Rothmayrschen Vortrag erhielt . Ich be —

betrieb das Suchen , Bestimmen und Ver —

werten der Schwammerlinge mit Fifer ,
mußte dabei aber auch Lehrgeld bezahlen .

So vèrursachte ein rohgegessener , zu nas —-

sor Brätling bei mir heftiges Erbrechen

und Durchfall . Dieselben Erscheinungen
zoigten sich bei meiner Familie und mir

nach dem Genusse von zu alten Grau —

köpfen ( Clitosævhbe nebular . ) , die den von

5 angeführten

kleinwürzigen Geruch nicht entbehrten
( CI . nebularis soll nämlich nach Ricken

geruchlos sein ! ) . Im Sommer 1913 be —

chüftigte ich mich noch eingehender mit
dem Studium der Pilze , hatte aber den —
noch im Spätherbst mit meiner Familie

nochmals dieselbe Erkrankungsart infolge
Pilzgenusses zu beklagen . Anscheinend
hatte ich in diesem Falle einen Trupp des

von Ricken als Tricholoma elytroides be —

schriebenen mäusegrauen grindigen Rit⸗

terling erwischt , der dort zu den verdüch —

tigen zählt . Nicht ausgeschlossen ist die

Möglichkeit , daß es sich hier um Trich .

terreum gehandelt hat , der vielleicht

durch Fraß gelitten hatte . Damals besah

ich noch nichit „ Ricken , Blätterpilze “ 418

Bestimmungsbuch .
Nach den erwühnten drei Pilzvergif

tungen wandte ich nunmehr bei zweifel —

haften Pilzgerichten das von den Prakti —

korn Notlunayr und Michael empfohlene

doppelkohlensaure Natron als Zusatz an

Speisepilzen an und erzielte immer eine

vorzügliche Verdaulichkeit . Die Jahre

1914 , 15 , 16 , 17 und 18 hatten mich mit

Pilzvergiftungen verschont , obwohl ich

beréits in diesen Jahren die Beschäftigs

ung mit Pilzen und deren Genuß fast

portsmähig betrieb .

Im Jahre 1915 bat mich eine Dame ,
ihr einen Rat zu erteilen , wie sie getrock -

nete allzubittere Schafporlinge geniehbar

machen könne . Ich kam auf den Gedan —

ken , daß das Kochen mit Alkali hier
vielleicht helfen könne . Meine Vermu —

tung wurde nicht getäuscht . Nun pro —
bierté ich auch bei anderen bitteren Pil

zon — wie Ziegenbärten und Semmelper —
lingen — das Kochen mit doppelkohlen —
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9
saurem Natron in währiger Lösung

folg.0*
hatte damit denselben günstigen Erfo

Ja es wurde sogar
dadurch wie 2. B . bei

Bol . pachypust Eutgiftung be wirkt ; des -

sen Giftigkeit hatte ich nämlich im hie -

sigen een Institut an Rat -

ten nachgewiesen . Mir bekamen zwei der -

artig entbitterte und entgiftete Dick⸗

fuſ 00 rlinge als Salat , tadellos . Eine halb -

wüchsige Katze fütterte ich dort nachein -

ander Wiecterlrelt mit derartig entgifteten

Knollenpilzen als Beigabe zu ihrem Fres -

sen , ohne daß sich eine Unbekömmlichkeit

gezeigt hätte . Aber nach dem Fressen von

gehacktem Tleisch , das mit einem wein -

geistigen Pilzauszuge , der Lösung des in

Wasser unlöslichen und in der ITitze be —

ständigen Amanita - Toxins vermischt war ,

ging sice ein . Dies Glye O0sid is
nach

Sttaub das wirksamste Gift des Amanita

bulbosa neben dem hitzeunbeständigen

Iaemolysin . Nach diesem Ergebnisse
hatte ich zu dem Natron als Entgiftungs -
mittel der Pilze das größte Vertrauen und

wandte es da an , wo mir die Entgiftung
durch . e mit kochendem Wasser
noch nicht sicher genug erschien .

Nach unseren bisherigen Kenntnissen

dürken wir annehmen , daß die in den

Pflanzen vorhandenen Säuren darin mei —

stens in Form sogen . Glykoside , 550

Verbindung mit Rohlenhyd aten vorkom -
men . Durch Behandlung mit Alka nien
werden Glykoside gespalten , wobei die

Säure in leichtlösliches Natriumsalz über —

geht . So erklärt sich die vorzügliche Be -

kömmlichkeit von schwerverdaulichen E

zon bei Zusat : von Natron eines —

teils durch Entgiftung , andernte dils durch
Lockerung des eiweihumhüllenden Chi -

tins . Das in manchen Pilzbüchern er —

wühnte Kochen mit Essig ist als Löslich -

machen durch eine stärkere Säure auch

als ein Entgiftungsverfahren anzusehen ;

obenso schliehlich das Abbrühen der schar -

fen — wie Ladttarius rufus , L.

necator ? u. 15 torminosuss mit kochen —

dem Wasser nach Gramberg und das der

Morcheln . Bei Anwendung von kochen —

dem Wasser kann es sich entweder um

eine Lerstörung des Giftes ( Uitzeunbe —

zitterschwamm .

turpis =Olivbrauner Milchling .

11

Giktreizker .
.
ö11

Dr . H. Caesar - :

ständigkeit ) handeln oder um eine Lösung

desselben , die man von den Pilzen abgieéht .

Jedenfalls kann man aber da nicht

kochendes Wasser als Intgiftungsmittel

anwenden , wo es weder das Gift löst noch

„ erstört , wie dies bei dem furchtbaren

Gikt Amanita - Toxin der Knollenpilze der

Fall ist . Von den erwähnten drei Entgif —
ist jedenfalls das mit

einem Alkali ( wie 2. B . Natron ) das kräf —

tigste , wie dies ja auch schon Emil Herr —

mann im Puk erwähnt hat . Es hat mir

dies bei allen in Rickens VNademecum als

verdächtig bezeichneten Fälblingen ( Ile -

beloma ) und den auf ihre Geniehßbarkeit
noch kaum geprüften Haarschleierlingen
( Cortinarius ) , alten Porlingen und Zie —

genbärten , Schüpplingen un schlecht

80 hmeckenden Ritterlingen beste Dienste

geleistet . Trotzdem durch Emil Herrmann

für die Entgiftung der scharfen Täublinge
das kochende Brühwasser als geniigend
befunden wurde , habe ich vorsichtshalber

audlh beim Birkenreizker ( TLactarius tor —

minosus ) das Natronverfahren benutst .

Vor kurzem aß ich elf solch entgifteter
Birkenreizker , bei bester Bekömmlichkeit .

Hierauf wurden in meiner Haushaltung

2 kg davon nebst einem Trupp von dem

sehr scharfen Lactarius insulsus - ( Ricken )

80 entgiftet und in verschiedener Form

verspeist .
Wie leicht ein Pilz als ungiftig be —

zoichnet werden kann , wenn sein Gift in

Wasser löslich ist , zeigt der Büschelige

Schwefelkopf ( Hypholoma fasciculare ) ,

von dem ein bekannter Pilzforscher 30

bis 40 Stück nach Abgiehen des Briih —

wassers ohne Beschwerden aß und ihn

dann für ungiftig hielt ; bei 2 Fliegen —
pilzen , die ihan so gut bekamen , war es

anders in seinem Glauben : er hatte vorher

einen kleinen enthäuteéten Fliegenpilz roh .

verzehrt und bekam Vergiftungserschei —
nungen . Nachdem mir bei der städtischen

Pilzkontrolle eine Frau über ihre Erkran —

kung durch den Genuß von einem Gericht

Hypholoma fasciculare geklagt hatte ,

wies ich im hiesigen Pharmakologischen
Institut an einer 2 Monate alten Katze

die Giftigkeit des Büscheligen Schwefel —

kopfs nach . Zu diesem Zwecke wurde auf

kaltem Wege aus frischen Schwefelköpfen
1 Oucradriger Milchling .
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ein wäßriger filtrierter Auszug hergestellt ,
Wovon die Katze 4 cem Einspritzung un —

ter die Haut erhielt . Die Wirkung war

Beschwerde mit Durchfall . Eine nach ein

paar Tagen erfolgte doppelt so starke

Einspritzung führte den Tod der Katze

herbei .

An die verschiedenen Mitteilungen

ſiber den Fliegenpiz im Puk kann

ich aus meinen Erfahrungen einiges an —

knüpfen .

Im Spätsommer 1917 aß ich zwei grohe
zerkleinerte Fliegenpilze unentgiftet ,
ohne Huthaut , in gebratener Form . Es

erfolgte nach zwei Stunden Rauschwir —

kung , aber ohne Erbrechen ; ich bekam

Unsicherheit im Gehen und in den übri⸗

gen Bewegungen , veränderte Horztätig -

keit und katzenjämmerlichen Gesichtsaus —

druck , im übrigen war meine Stimmung
heiter und Appetit war vorhanden . Einige
Tage darauf bekamen mir zwei mit
Natron entgiftete Fliegenpilze in Scheib-—
chen geschnitten und gebraten tadellos .

Im Vertrauen auf diese gut , ausgefal -
leue Probe aß ich dann später wieder künf

mit Natronwasser acht Minuten lang ge -

kochte , ebenso zubereitete Tliegenpilze

( typische Form ) ; das Gewicht dieser be —

trug geputzt 270 Gramm . Nach 2 Stun —
den trat Rauschwirkung und ein wenig

Erbrechen ein . Die narkotische Wirkung

war etwas stärker als nach dem Genusse der
erwähnten 2 unentgifteéten Tliegenpilze
und andauernder , sie machte , sich auch

nachts durch einen ungewöhnlich langen

Schlaf bemerkbar . Die Stimmung vorher

war wie bei einem Weinschwihs . Dieselbe

narkotische Wirkung verspürte ich im

Spätsommer nach dem Genusse von etwa

10 ebensolch zerkleinerter und entgifteter
Sticke von Amanita excelsa “ ( Ricken ) , die

auch nach Abgiehen des Natronwassers in

Hett gebraten worden waren . Die Hälfte

dicser Pilze hatte ich um 10 Uhr als

Frühstück verspeist und die andere Hälfte

um 12 Uhr mittags als Vorspeise . Auch

hier hatte sich etwas Erbrechen nach dem

genommenen Kaffee um 4 Uhr einge —

stellt . Nach der erfolgten vollständigen

Entgiftung der 2 Fliegenpilze und der un -

vollständigen der genannten 5 hätte ich

5 Eingesenkter Wulstling .
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jedenfalls durch eine längere Einwirkung
eines verstärkten Natronwassèrs ( èetwa ½

etig und statt einer 8 Minuten eine 15

Minuten lange ) die Löslichkeit oder voll —

kommenq Zerstörung des Rauschmittelsder

Samojeten bewirken können . Denn darum

handelte es sich bei meinen erwähnten 3

letzten Vergiftungsfällen . Neu scheint

die Erfahrung zu sein , daß auch Am . ex -

celsa ( 7) genanntes Gift enthält . Zweifels —

ohne ist durch meine jüngsten Erfah —

rungen beim Genusse von Am . muscaria

( typ . Form ) und Am . excelsa ( Ricken ) die

Giftigkeit beider Pilze nachgewiesen , —

auch ohne daß sie muskarinhaltig waren .

Nach Herrn Geh . Rat Straub sind die Er —

scheinungen von Mukarinvergiftung ganz

andere . Auehi konnte vor einigen Jahren

im hiesigen pharmakologischen Institut

bei der typischen Form von Kmanita mus —

caria aus dem Schwarzwald kein Muskarin

im PFliegenpilz nachgewiesen werden .
Uperhaupt ist dieses Gikt nur in Rußland

im Pliegenpilz gefunden worden und

nach Barger und Dale als Nitroester des

Oholins kestgestellt .
An einer andern Stelle habe ich früher

meine Beéeobachtung im Pharmakologi —

schen Institut erwähnt , daß beim Dörren

der bitteren und scharfen Milchlinge zu

Hühnerfutter diese die Schärfe ganz und

die Bitterkeit teilweise verloren , wodurch

Sie gepulvert — dem Getreideschrot
beigemengt , diesem Hühnerkraftfutter in

der Wirkung aufs Eierlegen gleichwertig

wurden . Eine entsprechende Beobachtung

beim Pfeffermilchling ( Lactarius pipera -

tus ) in Bezug auf die Entbitterungl ist er —

wähnenswert . Als Neuigkeit hat mir eine
solche ein Landesgeologe aus

dem Felde

erzählt . Dort hat er als Landwehroffizier

mit anderen häufig junge Pfeffermilch -

linge gegessen , die mit twas Salzzusatz
in der eigenen Milch auf offenem Feuer

gebraten waren . Ich aß gelegentlich auch .

einen zerkleinerten und s0o gebratenen . Die

Schürfe war verschwunden und die Bitter —

keit fast ganz . Ich bätte den Pilz aber

licber als Suppenzusatz oder in einer an —

dern weitéren schmackhafteren Zuberei —

tung verspeist . Mir erging es wie Michgel ,
ger . in seinem trefflichen Führer sagt , er

habe diesem Pilz keinen Geschmack ab - —

gewinnen können . —
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